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Schöpfung der Volfsphantafie find. Die Hiftorifchen Überlieferungen behandeln Hiftorifche
Zhatjachen und obwohl diejelben hie und da von den hiftorischen Daten abweichen, fo haben
fie doch eine große Bedeutung für die Erforfhung der Anfchauungen des ruthenischen
Volkes über feine Vergangenheit. Das Volf jteht in diefen Überlieferungen jozufagen
abjeitS von dem, was dDorgegangen ift umd betrachtet das Vergangene al3 etwas, was
unabhängig von ihm gefchehen ift. Seine Seele ift ruhig und was immer es in diejen
Überlieferungen erzählen mag, merkt man darin feine Leidenfchaft.

Die Überlieferungen aus der älteren Gejchichtsperiode, welche die Kämpfe des
ruthenifchen Volkes mit den Tataren und Türken behandeln, enthalten noch viele Merkmale
de3 müthifchen Epos. In den Überlieferungen aus der Kozakenzeit weichen die mythijchen
Merkmale den Hiftorijchen Erinnerungen, obwohl hie und da auch Helden der neueften
geit, wie 3. B. Palij, als mythifche Herven erjcheinen.

Eine eigene Gruppe bilden die Zhierjagen, die als Überrefte des alten Thierepog
anzujehen find. Die ruthenijchen Thierfagen find ein gemeinjchaftliches Eigentum der
arivenropäiichen Völker. Nach dem Volfsglauben gab c3 eine Zeit, in der alle Thiere
und Vögel menfchliche Sprache Iprachen. Der Menfch ftand zu den Ihieren zur Beit des
Nomadenlebens und der Jagd in engeren Beziehungen, denen ex auch menjchliche Gefühle,
Anfchauungen, Thaten und jogar menjchliche Sprache zufchrieb.

Die Thierfagen zeichnen fich in der Regel durch Wi und Humor aus.
Ungeachtet der unglückjeligen Schidjale, welche dem ruthenischen Volfe in feiner

Vergangenheit zu Theil wurden, hat dasjelbe eine reichhaltige Sammlung von Erzählungen
aufzumeifen, in denen alles mit Icharfem Wiß md Humor angegriffen wird, was den
Anfchauungen und dem Willen des Wolfes widerjtrebt oder mit demjelben nicht in Einklang
fich befindet. Alle diefe Schöpfungen des ruthenijchen Volfes, die Volfsdichtung und Volfs-
jage, die unzähligen Sprichwörter und Näthel bilden die Grundlage der Anfchanungen
des Volkes von der Welt und dem menjchlichen Leben und diefe Anjchauungen dringen
auch dort hinein, wohin noch fein Lichtftrahl der wahren Volksaufflärung gefallenift.

Die Armenier.

sm Frühling des Jahres 1820 unternahm der gelehrte Mechitarift von der
Klofterinjel San Lazzaro bei Venedig, Minas Pyfyichfiänz, eine Studienveife nach Polen;
der Zwed feines 1830 erjchienenen „Dschanabharhortutiün i Lehastän jew hails
gochmänz pnagiälys i hajgazänz serelöz i nachnidz Ani kachakin“ (Reifewanderung
nach Polen und anderen Gegenden, die von den aus der uralten Stadt Ani ftammenden
Armeniern bewohnt werden) war, aus gejchichtlichen Quellen und unmittelbarer
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Anjchauung Gefchichte und Volfsleben, Vergangenheit und Gegenwart der jchon jeit dem

XI. Sahrhundert furz nach der Zerftörung Ant’s nach und nach) hier eingewanderten und

gaftlich aufgenommenen armenifchen Flüchtlinge fennen zu lernen. Er wollte diefen Ableger

des armenifchen Stammes auf jeine Widerftandsfähigfeit und jein Nationalbewußtjein

hin prüfen, er wollte fich überzeugen, ob fein Bolf, das ja jeine Miffton al3 Träger der

westlichen Cultur in Afien jo rühmlich vollbracht, genigende Energie und Elaftizität befite,

um auf den in umgekehrter Richtung ftromaufwärts treibenden Wellen ein Stüc Drient

in den Deeident Hineinzutragen und ihn, und mit ihn die nationale Eigenart, dort Jahr-

Hunderte lang in ihrer ganzen orientalifchen Zarbenfriiche zu bewahren.

Minas Pyiyichkiäng, der jelbft jeinen Namen gern wohlffiingender und anjpruchs-

voller in „de Medicis“ überfegte, ift ein aufmerffamer und fenntnigreicher Tomrift. Er

berichtet iiber Bücher und Handfchriften, üiberrajcht ung durch die Nachricht von in Lemberg

gedruckten armenischen Pjalmen und medienischen Werfen, entziffert die Aufjchriften der

halb verwitterten Grabfteine und Gedenktafeln, er ordnet die Daten umd ftellt die

gefchichtlichen Facta zu einem furzen Hiftorifchen Abriß zufammen. Aber wo er fich der

Schilderung der damaligen Zuftände und des armenischen Volfzlebens zuwenden foll,

da wird er einfilbig, wortfarg, beinahe mirrisch. Nr im BVBorbeigehen wirft er die

Bemerkung hin, daß e8 jegt in Lemberg faum mehr als Hundert Familien gebe, die dazu

noch großentheils auf dem Lande wohnen, und glaubt ausdrücklich hervorheben zu müffen,

daß im Klofter der armenischen Fräulein zu Lemberg die Gebete „noch“ armenifch

gejprochen werden.

Der gelehrte Pater hat fich entfchieden um 150 Jahre verjpätet. Wäre ein Neifender

in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts in Dftgalizien gewejen, zum Beijpiel in

Gefellichaft des Vater Luigi Maria Pidou, der Hier lange Jahre hindurch für die Union mit

Nom arbeitete, jo hätte er noch die Armenier als eine feit gejchlofjene Mafje vorgefunden.

Damals gebrauchten fie noch durchwegs die eigene Sprache, bejaßen eigene Gerichte und

Gefege, waren ftarf und mächtig durch bedeutenden Befis, zahlreiche Privilegien und

Bevorzugungen, die fie durch Klugheit und gewandtes Auftreten von den polnifchen

Königen und den Großen des Reiches, troß der oft heftigen Einfprache dev Mumieipien,

zu erlangen wußten. Al Beherricher des ganzen polnischen Drienthandels, als große

Importeure, al3 Handelsvolf, das mit der Levante in regen Beziehungen ftand und im

Kordweften Europa’s, an den Ufern der Amitel, eine wichtige Handelgcolonie gründete,

waren fie theilweife Kosmopoliten; fie fühlten fic) aber auch gleichzeitig eng verbunden

mit dem polnifchen Elemente durch die Gemeinjamfeit dev jtädtijchen Intereffen und

politifchen Verhältniffe, deren Folgen ihr Handel als das empfindlichite Glied des volfs-

wirthichaftlichen Körpers immer am eheften md heftigften zu fpüren befam.
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Die Zerftörung der Hauptftadt Ani durch den jefdfchufifchen Sultan Alp Arslan
1064 gab wohl den erften Anftoß zur mafjenhaften Auswanderung aus der armenischen
Heimat. Ob fie aber fchon 1183 eine Holfirche in Lemberg, wie Byiyfchkiäng berichtet,
erbauten, ift jehr zweifelhaft; glaubiwirdiger flingt die Nachricht, daf der ruthenifche Fürft
Leo bei Griimdung der Stadt ihnen den nördlichen Stadttheil zur Anfiedelung zuwies. 1356
wurde ihnen von König Kazimiv dem Großen bei Einführung des Magdeburger Rechtes
eigene Gerichtsbarfeit gewährleiftet, 1367 freie Religionsübung unter Oberhoheit des
armenifchen Bifchofs Gregor geftattet. Da fie in fteter Berbindung mit dem Mutterlande
blieben, jo gab e8 fortwährend Gruppen von Nachzüglern und in längeren Zwifchenräumen
auch einen größeren Nachichub, jo zum Beifpiel am Beginn des XV. Jahrhumderts, der
aber nicht vom Mutterlande, jondern von der Walachei, einer beliebten Bwifchenftation,
den unmittelbaren Ausgang nahm,

„Das alte Recht der Armenier in Lemberg” wırde 1519 von König Sigismund I.
auf Grund einer Yateinifchen Überfegung beftätigt. Yom rechtshiftorifchen Standpunkt
unbedeutend, ift e3 jedoch von großem eulturhiftorifchen Intereffe. Ohne fefte Anordnung
bringt e8 altteftamentliche und chriftliche Elemente, Ipecifisch armenifche und allgemein
europäifche Anjchauungen, civiliftifche und erimimaliftiiche Beftimmumngen ziemlich
unvermittelt miteinander in Verbindung. Für den commerziellen oder richtiger pecumiären
Srumdton des armenischen Volfslebens ift gleich daS einleitende Kapitel über die vom
armenischen Könige Johann eingeführte Sonntagsruhe und Sonntagsheiligung ungemein
bezeichnend. Die Strafen für Feldfchaden, für einen verwundeten Ochfen oder ein
geftohlenes Kalb werden allgemein nach dem Schäßungswerthe bemefjen; wenn aber ein
Armenier einen Stammesgenoffen ermordet, wird zwar zugegeben, daß Menjchenblut
unjchägbar und jede Geldftrafe eigentlich unmoraliich jei, nichtsdeftoweniger müfje er
aber 365 Goldgulden Hinlegen, und zwar „aus dem vernünftigen Grunde“, weil der
menschliche Körper 365 Glieder und das Jahr ebenfo viele Tage zähle; folch „ein aufer-
ordentlich ftrenges“ Strafausmaß jei aber geboten, um die Sicherheit des menjchlichen
Lebens zu fchünen; bei Todfchlag zwifchen Armeniern und „Chriften“ gelten dagegen die
allgemeinen Gejege.

sm Hz (im Gerichtsjaah), der fich in Lemberg in der erzbifchöflichen Nefidenz
befand, verfanmelten fich die zwölf, meiftens lebenslänglich gewählten Richter mit ihrem
Senior; in Eleineren armenischen Gemeinden, wo zweifelSohne das nämliche Necht
Geltung hatte, mußten jechs, oder wie in Jazlowiec, nur vier genügen. Die armenijchen
Gerichte (tadarän) erhielten fich bis ins XVIN. Sahrhundert; 1736 jammt allen anderen
Privilegien nochmals beftätigt, wurden fie jedoch in Lemberg 1784 endgiltig aufgelöft
umd deren Agenden dem Magiftrate überwiefen.
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Schon unter WladySslam Jagieklo wırzde den Armeniern in Lemberg ein eigener Stadt-
teil nahe am Centrum der Stadt zugewiejen. Bon dort aus pflegten die großen, wohl-
organifirten und gut bewaffneten Rarawanen in den Orient zu ziehen unter der Führung
des Karawan-Bafchas, eines tapferen und Eugen, dies gefahrvolle Gewerbe berufsmäßig
betreibenden Mannes; dorthin fehrten fie heim, mit all den glänzenden umd bligenden,
buntfarbigen Herrlichkeiten des Orients reich befaden, dort framten fie aus den lafurblauen
ungefchorenen Sammt, den griinen Damaft, den carmoifinrothen, goldverbrämten „tabin*,
jeidene jchöngemmfterte Mukadim-Gürtel, türkische Shawls und Tehamlets, Saffiane
und Muchaire — umd all dies frifch und glänzend mit dem eigenthümlichen jüßlichen
Geruch der orientalischen Farbftoffe und Parfums. Kein Wunder, daß eine feiich angelangte
armenifche Karawane für die elegante Frauenwelt Lembergs ein Stadtereigniß und für den
Iparjamen Stadtbürger eine finanzielle Niederlage bedeutete. Dies mochte ein Grund mehr
fein des Übelwolleng gegen den Armenier, den der Bürger fchon jeit langem mit fcheefem
DBlice anfah. Denn die Armenier ftanden fich gut zu König und Regierung, fie verftanden
e3, fi) vortheilhafte Privilegien zu verjchaffen und in mancher Streitfache mit dem
Lemberger Stadtamt jogar die Entfcheidung zu ihren Ounften zu erwirfen; 1505 erlangten
fie jogar vollfommene Zollfreigeit nicht nur fir den orientalischen Import, fondern auch
für die Waare aus Lithauen, Preußen und Schlefien. Jet fand man in den armenischen
Kramläden neben den Schäßen des Orients auch preußischen Bernftein, neben ungarifchen
Mefjern und Senfen venetianifche Goldfchmiedearbeiten. So wurden fie ein unentbehrliches
Glied im focialen Organismus, umfomehr al3 fie fich Danihrem gewandten Auftreten und
ihren zungenfertigen Sprachfenntniffen zu Dolmetjchen, Agenten, Senfalen, Vermittlern,
„Factoren“ vorzüglich eigneten. Seit 1538 pachteten fie auch wirklich von der Stadt
Lemberg die Einfünfte des amtlichen Dolmetjchen, ein Ant, das fie zu einem einträglichen,
allgemeinen officiellen Bermittlungsbureau für alle fremden Kaufleute und Intereffenten
zu erweitern wußten. Nicht jelten traf es fich, daß gebildete Armenier die königlichen
Botjchafter auf ihren Miffionen im Orient begleiteten, manchmal jogar erjegten. hr
bedeutender focialer und finanzieller Auffhwung im XVI. Jahrhundert veranlaßte öfters
die Lemberger Bürgerfchaft zu Borftellungen und Bitten um Einjchränfung ihrer Rechte
und Privilegien. Das zeitweife Verbot des ausschließlichen Importes wurde zwar 1563
von König Sigismund Auguft wieder aufgehoben, aber jchon 1577 die Zahl der Berfaufs-
fäden auf 22 reiche und 19 arme und 1600 die Zahl ihrer Häufer, von denen feines am
Ningpfage ftehen durfte, auf 79 „ contingentirt“; fie hatten fein Braurecht und durften nur
zwei Weinjchänfen, drei Methichänfen und vier Bierhäufer halten, auch durften nicht mehr
al3 je zwei Schufter, Schneider und Kürjchner und ein Maler „armenifcher Nation“ in
die betreffenden Gilden aufgenommen werden.
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Su den folgenden Jahrzehnten hat diefe Localgefchichte der Lenuberger Armenier zwei

Ereigniffe zu verzeichnen, welche die feharfen Gegenfäge zwifchen der natio armenorum md

den „Ehriften“ bedeutend milderten. E3 ift die zuerft ihr Übertritt vom gregorianifchen

Glauben zur römifch-Fatholifchen Kirche, den der 1627 in Lemberg zum Bischof, 1635 in

Nom zum Erzbischof geweihte Nikolaus Torofowicz, troß des Heftigften Widerftandes der

Schismatifer und des auf ihn vom Patriarchen gelegten Bannes, im Jahr 1667 endgiltig

durchzufegen verftand. Das zweite Motiv war die patriotische Haltung der Armenier

während der Belagerung Lembergs durch Bohdan Chmielnicki 1648. Wenn ihnen aber

1653 der Befit von zehn weiteren Häufern, fogar am Ningplabe gejtattet, drei neue

Kaufläden und der Detailverfauf der Schnittwaaren freigegeben wurden, wozu fie früher

nur zu Kriegszeiten, von Fall zu Fall die Erlaubniß befamen, jo ift e3 noch eine Yrage,

ob fie diefe neuen Nechte auch voll und ganz ausgenüßt haben.

Mit dem Jahre 1650 haben die polnifchen Armenier den Zenith ihrer Macht und

Bedeutung bereits überschritten. Ihr Niücgang ift rafcher und heftiger als der allgemeine

Niedergang des polnischen Städtewefens und des chriftlich-bürgerlichen Elementes. Die

Kozafenkriege, die furchtbaren Türkenbelagerungen schlugentiefe Wundenin den Organismus

der polnischen und ruthenifchen Bevölferung,für die beinahe ausichließlich Handeltreibenden

Armenier aber waren diefe Wunden geradezu tödtlich; durch den Verfuft der Handels-

verbindungen mit dem Orient wurde ihnen der Zebensnerv abgefchnitten.

Bei der Einführung der neuen Hausftener im Jahre 1731 finden wir ftatt der

bewilligten 89 nun 71 arnenifche Hauseigenthümer verzeichnet. Wenn aljo die Zahl der

durch die fefte Form des Befiges Gebundenen um ein Viertel zurücging, wie groß mußte

der Abgang bei dem dem täglichen Verdienfte nachgehenden Volfe der Heineren Kaufleute,

bei Krämern und Gewerbetreibenden, bei Agenten und Vermittlern fein. Die armenijchen

Solonien in Saroslau, Brody, Zlogzöw, Iazlowiec gingen im XVIN. Jahrhundert. ein.

Neben der Nationaliprache fam der Gebrauch der polnischen immer mehr auf; die Gerichts-

acten werden im XVII. Jahrhundert größtenteils polnifch gefchrieben; das frühefte mir

befannte armenische Grabmal mit polnischen Teyt ftammt aus dem Jahre 1600, das

ipätefte mit armenifcher Auffchrift in Lemberg dürfte das des 1686 verftorbenen aus

Asdabad ftammenden, alfo Hier nicht anfäffigen Owanes (Sohann), Sohnes des

Dotwatawor (des Reichen) Choticha Nawafartin, fein. In der Provinz erhielt fich bei den

Kleinbiirgern die armenische Sprache neben der polnifchen bis in die erften Jahrzehnte

unferes Jahrhunderts; das allerfpätefte Document dürfte die vor Stunzem in Jazlowiec

ausgegrabene Grabtafel vom Jahre 1807 (!) jein.

Zweifelsohne Haben fich viele fchismatifche Familien aus veligiöfen Gründen, des

(angjährigen Haders mit dem äußerft fchlauen Torofowicz müde, oftwärts nach dev Bufowina
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und dev Walachei zurücigezogen; ficherlich wurde da ein Kramladen nach dem anderen auf
immer gejchloffen und die Kaufleute fehrten mißmuthig dem einft jo gaftlichen Lande den
Rüden, aber viele wohlhabende Leute, angefehene armenijch-Fatholifche Familien, die
Seadelten, die Hausbefiter, blieben im Lande. Sie hatten fich in die polnischen Berhältniffe
hineingelebt, waren, wenn auch nur in vereinzelten Fällen, mit diefigen Familien verfchtwägert.
Da fie als Kaufleute ihr Austommen nicht mehr fanden, wechfelten fie den Belib, ver-
taufchten langfam die Hohe armenifche Mitte mit dem breitfrämpigen Strohhut des Land-
mann. Sie zogen den vothen Weizen Vodoliens den goldenen Srüchten Armenieng vor,
fie wurden Pächter und Gutsbefiger. So fam e3, daß Pater Pyiyichfiang im Jahre 1820
den größten Theil der 100 Familien als „auf dem Lande wohnend“ bezeichnen mußte.

Der Nüdgang der polnifch-armenischen Bevölkerung, das Berjchwinden ihrer
nationalen Eigenthümlichkeiten, das Berblaffen diefes Tebhaften orientalischen Colorits haben
aber ihre noch tiefer Tiegenden, in den allgemeinen Berhältniffen unferes Sahrhunderts
begründeten Urfachen. Haben fehon die ftahlgrauen Eifenbahnfchienen, der Schwarze Nock des
Städters und die blaue Kitteluniform des internationalen Arbeiterheeres Nationaltracht
und Nationalfitte der erbgejeffenen VBölfer aus Stadt und Städtchen vertrieben, umfomehr
mußte Dies bei einem Volfe von immerhin exotifchem epräge der Fall fein.

Ferner ift zu erwägen, daß das heutige Europa fich den ganzen Orient nach feinem
eigenen Wunfche und Gefchmack zurechtgelegt, die dortigen Handelsverhältniffe nach feinem
Mufter eingerichtet hat. ES beforgt jelbft feine orientalifchen Gefchäfte, braucht feinen
Vermittler und vermag feinem anderen Wolfe ein abgejondertes Handelsgebiet, eine
ausschließliche Wirkungsiphäre zu gewähren. Die heimifche Induftrie erfegt jo manches
orientalifche Product und der Reiz, den früher auf Eindlich-naive Gemüther diefe aus dem
Märchenlande ftammenden, unter Abenteuern umd Gefahren hergebrachten Exzeugniffe
angübten, ift verfchtwunden. Bon dem orientalischen, durch Drientalen betriebenen Handel
alten Stils ift Heute nur eine Caricatur in der befannten Figur des Eumdenlofen, befchaulich
Ihlummernden Teppich und Rofenwaffer-Türken zurücgeblieben. Zwar ift gerade unfer
Jahrhundert den nationalen Beftrebungen günftiger al3 manches zuvor. Wo aber das
nationale Leben Lediglich auf dem friedlichen Familienleben, auf mündlicher Überlieferung
beruht, vermag e8 fich nicht aufrecht zu erhalten, denn unjer Jahrhundert duldet Feine
pajfive Originalität. Die Sprache des Volfsjchulbuches und der Zeitung wirft ftärker und
nachhaltiger als diejenige, in der die Mutter dem Kinde die erften Märchen erzählt.

Dies find die Gründe, warum von der einftigen natio armenorum in Bolen nur
einige taufend Einwohner und von dem ganzen pofnifchen Orient nur die pfychologifchen
und phyjiognomischen Charakterzüge diefer ftarfen Race umd der eigene armenifch-fatholifche
Ritus übrig geblieben find; dies auch der Grund, warım gleichzeitig mit der Lemberger
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auch die einst jo mächtige, vorwiegend polnifch-armenifche und fatholifche Kolonie am

Krom-Boom-Stot zu Amfterdam jpurlos verfchiwunden ift.

Berblaßt ift auch diefe „gulden bladzijde in 't boek von Amstels roem“, auf

immer zerriffen find die zahlreichen einft zwijchen Amfterdam und Lemberg jo eifrig

 
Eoftümbild des Omanes Minas (XVIU. Jahrhundert).

geiponnenen Fäden, wo Söhne und jüngere Brüder häufig Filialen der alten Lemberger

Firmen errichteten; mm die armenische Infchrift auf der bejcheidenen und mit dem Dfter-

(amm gejchmückten Marmortafel in der jegigen St. Antonius-Armenjchule befagt neh,

daf dies einft die im armenifchen Jahre 1198, das heißt 1749, von dem auch in Galizien

vorübergehend anfähfigen Omwanes Minas gegrimdete armenifche Kirche gewefen.'

! Bergl. den hübjchen Stich E. Philipps vom Jahre 1783.
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Zur Erinnerung an diefe eigenthümlichen Verhältniffe diene fein jeßt auf San Lazzaro
befindfiches Bildniß, das auch als Coftiimbild intereffiren wird.

Südtirol befißt an der mım auch ftark im Nücgang begriffenen ladinifchen
Bevölkerung eine beinahe pifante ethnographifche Specialität. Wer durch das märchenhaft
abgejchlofjene Grödener Thal wandert, am Fuße der abenteuerlich phantaftifchen Dolomiten,
die uns wie der Hintergrumd einer Lionardo’schen Landfchaft anmuthen, bemerkt eigen-
thümliche fremde Sitten, hört eine ganz fremdartig Flingende Sprache; die bärtigen Männer
jehen abgearbeitet und ehrlich aus, die bildHübfchen Mädchen tugendhaft und heiter, wie
die Heiligen Jofephs und Madonnas, die fie [chnigen. Nicht fo poetifch, obwohl auch eines
gewifjen landfchaftlichen Neizes und großer Originalität nicht entbehrend, ift das Städtchen
Kuty am Gzeremosz, „fern an den Grenzen des Reichs“, im öftlichften Winkel Galizien,
Dies ift das galizische Grödner Thal, ein ethnographifches Spielzeug, ein Stüd Orient im
Eleinften Tafchenformat.

Die armenifch-atholifche Gemeinde von Kuty zählt Heute etwa 1200 Seelen, Shren
Icon ftark durch flavifche und rumänische Elemente getrübten Wortvorrath hat Profeffor
Dr. Hanusz im Jahre 1886 (egifographifch zufammengeftellt. Aber ich kenne fein Volf,
deffen Typus durch den Stift und deffen Sprache durch das gedructe Wort fich fo
unvolfftändig wiedergeben Tießen. Sieht man fie, wie fie in den gedeckten Gängen ihrer
ebenerdigen fauberen Häufer in Kuty mit gefalteten Händen dafigen und mit hafb-
gejchloffenen Augen ein finanzielles Eden träumen, wo Heller gefät. und „rothe” Ducaten
geerntet werden, jo wiirde man fie fir die gewöhnlichen apathifchen Drientalen halten.
Aber wenn fie von verjchiedenen Häufern her inmitten der Straße fich plößlich zu
einer Gruppe verfammeln umd, Vic) Viertelftunden lang bei der rechten Hand haltend,
fich zervend und fchaufend, ein oft lächerlich geringfügiges Gefchäft abjchließen, da
öffnen fich die großen Lider und das träg träumerifche Auge gewinnt einen glänzenden,
energifchen, beinahe ftechenden Ausdrud; die Sprache, die Eurz vorher fo fehwer und
fangjam über die Lippen zu fließen fchien, fehießt jet mit ihren zahlreichen Zifchlauten
über die tiefften Gutturafen wie die Stromfchnellen des reißenden Gebirgsbaches über
vollende Kiefelfteine hinweg, die fangen, der immer jcharf betonten Endfilbe zueilenden
Worte verleihen ihr einen eigenthünmlichen fpringenden Charakter, jo daß man anfangs
lauter Fragefäße zu vernehmen glaubt. Die VBocale feheinen, Ihwachen ten gleich, nur
mit Mühe das überreiche confonantifche Laubwerf zu tragen.

Ähnlich wie das armenische Temperament äußert fich auch der armenifche
Typus gerne in Extremen. Allen gemeinfam ift die dumfle Gefichtsfarhe, das große,
beinahe ing violette fallende Auge mit dem Kleinen, ftechenden Augapfel, die allzugroße,
oben ftarf gefrümmte Nafe, die fliehende Stirne, die chmale, jehr fpige Schädelbildung,
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bei Männern außerdem der ftarf behaarte Körper, der bi8 an die Augenlider hinauf-

wachlende Bart, das ungemein dichte, |hwarze (ausnahmsweife vothe, nie blonde), ftritppige

und dichte Haupthaar bei häufiger und vorzeitig eintretender Kahlköpfigfeit.

Innerhalb diefer allgemeinen Eigenthümlichkeiten jcheiden fich genau zwei verjchiedene

Typen. Den weit voriwiegenden Theil diefer Nace bilden Eleine, unterjeßte, wohlbeleibte,

jedoch nicht musfulöje Geftalten mit großer fleifchiger Naje und Unterlippe und etwas

(ichter Gefichtsfarbe, allzu-

langen Armen und Dber-

förpern, die bei dem lebhaft

trippelnden Gange auf dem

allzu fnapp bemefjenen Fuß-

gejtelle ganz bedenklich hin und

ber jchaufeln.

Den zweiten Typus bilden

hochaufgejchofjene, hagere Ge-

ftalten mit etwas gefriimmten

Nücen, jehmalen Lippen und

Ipindeldürrer Naje. Ihr unge-

wöhnlich dunkler Gefichtsteint

berechtigte Ian Lam, den

ihlimmen Wigbold, zu der

Annahme, daß fie „Tinte

ihwigen”. Nubhig, ja vor-

nehm in Gang und Geberden,

entbehren fie nicht einer ge-

wiffen anmuthig witrdevollen IN) N

Originalität. Spgenannte Softiimbilb einer alten Frau(1801).

Herkulesgeftalten, große, starke,

musfulöfe Halbriefen, find im armenifchen Volfsjchlage vollkommen unbekannt. Auch bei

den Frauen treffen fich „impofante Erfeheinungen“ äußerft felten, ja ich kann mich überhaupt

nicht erinnern, je eine Schlanke, hochgewachjene „Armenierin“ gefehen zu haben. Sie find

nicht das, was man als „schöne Erfcheinungen“ zu bezeichnen und zu verehren pflegt. Doch

finden fich unter den früh entwicelten Mädchen und jungen Frauen viele Typen von

pifanter Originalität und einer eigenthümlich eunft-wirdevollen Anmuth. Das Eluge, (etwas

falt) träumerifche, matt glänzende Auge, der dunkle, matte Teint, das jchöne ehwarze Haar,

ein umverfennbarer Adel der Züge, dies Exrbftüc aller uralten und geiftig lebenden Nacen,

Galizien. 29
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der, auch dem männlichen Typus, aus allen feinen vecht bedenflichen Schönheitsfehlern
heraushilft, vereinigen fich oft zu einem wirklich ichönen Ganzen. Und diefe „Schönheiten“
welfen nicht vajch dahin, im Gegentheil,fie blühen — Leider — zu ftark auf.

Vor zwanzig Jahren war in Kuty noch in vereinzelten Fällen und bei befonders feier-
lichen Gelegenheiten das armenische Coftüm bei den Männern zu jehen. Aber diefe Tracht
hat wenig Driginelles, fie wird jehr ähntich auch von Rumänen und jonft Häufig im Orient
getragen. Die Tracht der Armenier in den vorigen Sahrhunderten fönnen wir aber mit
ziemlicher Sicherheit reconftruiren. Für das XVI. Sahrhundert Haben wir die fo bedeutenden,
vom Jahre 1546 dativenden Fresken in der Mofterfirche von Voronec in der Bukowina
auf der Die ganze Weftfeite der herrlich gelegenen Klofterkicche einnehmenden Darftellung
de3 jüngften Gerichtes. Unter den in der unteren Reihe abgebildeten Gruppen, welche die
herbeigerufenen VBölferfchaaren andeuten jollen, finden wir zwifchen der Schaar der Tataren
und der Araber, die von einem Patriarchen geführte armenijche Schaar (Iyk arminski).
Einer trägt ein langes graues Kleid mit blauen Aufichlägen und Hohe graue Mübe, ein
Hweiter ein dumfelblaues Kleid und ebenfolche jedoch) gefchligte Irmel, der Dritte erfcheint
in einem goldgewirften, mit rothen Blumen gemufterten Talar und breiten Überärmeln
und hochrothen Kaftan mit engen Schligärmeln. Das armenijche Coftiim des XVII. Sahr-
Hunderts erfehen wir an dem herrlichen, veich geffeideten Selbjtbildniffe Nembrandts, das
ich noch vor drei Jahren in der wenig befannten, aber äußerst werthoollen Privatgallerie
des Fräuleins Kumz in Antwerpen gefehen habe. An der Echtheit des Coftüms ift bei der
befannten Liebhaberei des großen Meifters, der e8 wohl aus erjter Hand am Hoog-Boom-
Sloot in Amfterdam erwarb, nicht zu zweifeln. Fir das XVII. Sahrhundert haben wir
endlich das vermeintliche Bildnif des oberwähnten Minas, Daß fie bis ins XIX. Jahr-
hundert hinein die alte Tracht nicht ganz aufgegebenhaben, erfehen wir aus dem beigefügten,
jo äußerft charakteriftifchen, von Sohann Kraus 1801 gemalten Baftellbildniß der Eluıg
darein jchauenden Dame aus der galiziichen Familie Soltan Abgarowicz (fie ftarb 1822).

Die Armenier in Kuty find fast ausnahmalos Handelsfeute-und zugleich Snduftrielle.
Sie wollen eine Mittelftellung zwifchen Haus- und Großinduftrie einnehmen und gleich»
zeitig Vermittler, Verkäufer und Erporteure der eigenen Erzeugniffe fein. Die moderne,
alles jpeciafifivende Beitftrömung fann dies nicht begünftigen, und fo darf man fich nicht
wundern, daß die Gejchäfte in Kuty befonders feit 1887, wo infolge der rumänifchen Grenz-
Ipevre ihnen der VBiehhandel entzogen wurde, immer Ihlechter gehen. Sie fprechen feufzend
von den Vierziger- und Fünfziger-Sahren, von der guten alten Zeit der — Unfchlittkerze.

Damals pflegten die „Kutyer“ Ziegen und Schafe auf den gepachteten Almen der
Öftlichen Karpathen den Sommer durch zu halten; im Herbfte begann dann die eigentliche
Kutyer „season“. Bon den mafjenhaft geichlachteten Thieren wurde ein Kleiner Theil
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geränchert und fam als Kozina (adsumis), eine Delicatefje, die jedoch nur unter gefälliger

Mitwirkung von Zähnen und Magen rathfamift, in den Handel; der größte Theil wurde

„auf jolhan gegeben“, das heißt zur Talgfabrifation verwendet. Nachdem Kopf umd

Füße abgetrennt und die Thiere ausgeweidet waren, wurden fie zu Dusenden in riefige

Keffel geworfen und mit fiedendem Wafjer abgebrüht; die aufjteigenden Talgjtüce

wurden abgeichöpft und zu großen lumpen von beftimmten Gewicht, zu jogenannten

„Steinen“ geformt.

um nahte der von Jung und Alt mit Freuden und Bangen erwartete Tag der

„ungarifchen Expedition“. Kleine Huzulenpferde wırden mit den „Talgfteinen“ bepadkt.

Der Armenier ift ein leidenschaftlicher Neiter, aber nur joweit e8 das Gejchäft erfordert,

denn ehr charakteriftich jagt fein Sprichwort: „der Armenier zu Pferd vergißt jelbjt

Gott, aber einmal abgeftiegen, vergißt er fein Pferd“. Daß während des Sattelns und

Bepadens der Reit- und Saumthiere, während des Schnürens der Nänzlein unendlich

viel Hände gerungen und Thränen vergoffen, geheuft und gejammert wurde, ift jelbit-

verftändlich — da müßten die Armenier feine Orientalen fein. Ein Heiner „Bafchtang“,

ein Gefchen, das die Wegfahrende den Zurückbleibenden, ja, Kinder jelbit ihren Eltern

geben mußte, verfagte jedoch jelten feine findernde Wirkung auf die aufgeregten Gemüther,

umfoweniger al3 ex ja nur als Angabe auf den heimzubringenden großen „Bajchtang“

betrachtet wurde. Endlich fegte fich unter allgemeinem Johlen und Jauchzen, Zurufen und

Hütefehwenken die Karawane in Bewegung nach dem „madschär jergir* (dem Ungar-

[ande). — Das ift der Neft der alten Karawanen; nicht mehr ging e8 ans Schwarze Meer,

nicht mehr ftand an ihrer Spibe der friegs- und welterfahrene Karawan-Bafcha, der die

Wege big nach dem Mutterlande, bis nach Etjchmiadzin hin fannte, jebt handelte e8 fich mr

mehr darum, einen ungarischen Groffiften in Szatmär oder Szigeth „umzufriegen“. Freilich

wußten fie hier artig und behutfam aufzutreten, denn fie richteten fich ftetS nach ihrem

Nationaliprichwort: „Mit der Fauft ftößt man nicht auf die Spite dev Ahle" oder „Stommit

Du in eine fremde Stadt und fiehft, daß man den Hut verkehrt trägt, dann thu’ e3 ebenfo".

Nach Kuty zuriicgefehrt, wurde der Exrportenr und „reifende Kaufmann“ zur

Abwechstung roieder zum Induftriellen, zum Kunftgärber — tabafar. Zwar bedauert Das

armenische Sprichwort, daß „von einem Schafe nur ein Fell abgezogen werden kann“,

aber immerhin gab e8 von den jährlich gefauften dreißigtaufend Schafen genügend Felle,

um 24 Gärbereien und Safftanfabrifen lohnende Arbeit zu geben. An den langen Winter-

abenden wurden dann beim Glas heimgebrachten Ungarweines die gewonnenen Hunderter

gezählt und die Millionen — hinzugeträumt. Rumift auch diefe Kleininduftrie von dem

fabrifsmäfigen Großbetriebe verdrängt worden, von den 24 Gärbereien ift nur eine

geblieben und diefe ift in jüdischen Händen.
29*
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Die Kutyer und ettva noch die Sniatyner Armenier unterjcheiden fich von den übrigen
„polnischen“ Armeniern dadurch, daf fie nicht nur wie diefe feft an ihrem Ritus hängen,
jondern noch von. altersher ihre eigenen Sitten, Gebräuche und Vorurtheile bewahrt haben,
deren einige hier erwähnt fein mögen. So pflegen die Eltern um den Täufling eine lange
Schnur zu wideln, deren Knoten dann während des Ceremoniel3 von den Taufpathen
gelöft werden. Ein Vorurtheil verbietet e8 den Brautlenten während des Aufgebotes in der
Kirche zugegen zu fein. Während der Verlobung (schanwög), die immer im Haufe der
Braut, nach glücklicher Beendigung der langwierigen, oft fehr fehrwierigen Unterhandlungen
über die Mitgift, ftattfindet, werden die Verlobungsringe von einem PBriefter geweiht. Am
Vorabend der Trauung verfammeln fich im Haufe des Bräutigams feine Freunde und
Verwandten. Während die Mufik Iuftige Weifen jpielt, erfcheint ein Barbier, um alle
Anwefenden zu vafiren oder ihnen die Haare zu ftugen (thegin), und während er den
Kopf des Bräutigams vornimmt, ftehen ihm zwei junge Leute mit brennenden Kerzen
zur Seite. Ein Biftolenfnall deutet an, daß die Sendboten mit den Gefchenfen der Braut
angelangt find. Aber fie wollen die leider, Wäfche und Pfeife nicht gleich hergeben, ein
Icherzhafter Handel beginnt, umd Ihließlich müffen fie fich ihre Hohe Forderung auf
einen ganz feinen „baschtang“ herunterhandeln Laffen. Gleichzeitig läßt auch der Bräutigam
der Braut feine Gaben überreichen.

Am Hochzeitstage verfammeln fi die Männer zuerjt im Haufe des Bräutigams;
von da begibt fich ein langer Zug, voran die Brüderschaften, deren Ältefter einen mit
flatterndem Tuche umbundenen hohen Stab' (kawazän) trägt, dann der Priefter, endlich
der Bräutigam mit den Freunden zum Haufe der Braut, too fie mit Süßigkeiten, Wein und
Mufit empfangen werden. Iebt wird erft die legte Hand an die Toilette der Braut gelegt.
Auf einen in die Mitte des Zimmers geftellten Stuhl wird ein großes Polfter gelegt;
nachdem die Braut darauf Plab genommen, umvingen fie die Brautjungfern, Legen ihr
eine oft jehr werthoolle (häufig ausgeliehene) Brillantenkrone ing Haar und pußen fie mit
dem Myrthenfchleier ftattlich aus. Die Braut fteht auf und wünjcht ihren Brautjungfern,
die fich dev Reihe nach auf das Polfter jegen, e8 möge ihnen recht bald ein gleiches Stück
zutheil werden. Während der Hochzeitszug in den Wagen oder Schlitten Blab nimmt,
werden die Brautleute von allen Seiten mit HZuderwerf und Süßigkeiten beworfen. Bei
der Trauumg werden über den Häuptern der Brautleute Heine Kränze (bysäg) gehalten.
Doc) dies gehört fehon mehr zum Ritus, auf den näher einzugehen ich mir verfagen muß.
Am Tage nach dem üblichen Hochzeitsfchmanfe werden den geladenen Gäften noch
verjchiedene EBiwaaren (darös) ins Haug gejchiekt.

'* Auf den Voronecer Fresken trägt der bärtige Anführer der armenifchen Schaar einen Ähnlichen mit einem blauen
The ummundenen Katwazdn.
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Weniger pafjend erjcheint die jedenfalls ehr alte Sitte des Todtenjchmaufes

(hokuhäz), bei dem Freunde und Verwandte des im Nebenzimmer aufgebahrten Todten

oft biß tief in die Nacht beifammen bleiben. Denen, die nicht theilnehmen fünnen, werden

i

I
I >

 
Großmutter und Enkel, armenifhe Typen aus Kuty.

ruschtä, ein Gebäd, und ambräwe!, honigbejtrichenes Milchbrot, ins Haus gejchict.

Früher gab man den Todten eine Feine Meiinze in den Mumd oder legte ein weißes Linnen

in den Sarg. Die Schnur, mit der das Maß fr den Sarg genommen wurde, wird in eine

Eleine Öffnung der Zimmerdede eingefchoben.

1 Schon die Betonung zeigt, daß dies nicht armenifche Worte find, erfteres jcheint jlavifchen, legteres türfifchen

Urfprungs zu fein.
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Am erften Weihnachtstage wandern die Brüderjchaften von Haus zu Haus umd
fingen das Weihnachtslied awedis (alleluja). Der mehrftimmige Gefang flingt überaus
ernft und wirdig; der jcherzhaftnaive und novelliftiiche Text entfpricht den Weihnachts-
liedern des jpäteren Mittelalters und fcheint jüngeren Datums aldie Mufik zu fein.

Largo.

 

Aj - 'sör .e do - ny dzy- nyn-tiän, a- we - dis.

   
Dzy - naw Ma - riam zHi- süs wor - tin, aSawei- dis.

Ajsör e döny! dzynyntiän, awedis Heute ijt das Feft der Geburt, Allehuja!
Dzynaw Mariäm zHisüs wortin, awedis Maria Hat Jejus den Sohn geboren, Altelnja !
zHisus wortin zSurp Hokwen, awedfs Sefus den Sohn aus demheiligen Geifte, Alleluja!
Tertscher jechawjerek awur, awedis Drei Tage waren noch nicht vorüber, Allehrja!
Jew wotsch hawn jerek chosiez, awedis Der Hahn Hatte dreimal noch nicht gefräht, Allehıja!
Inkn i moren Der chosezaw, awedis Da jprach der Herr zu Mutter: Allefıja!
„Mariam Majr jes ku dzara, awedis „Maria, Mutter, ich bin Dein Diener, Alleluja!
Mariam dur zis aschgerdutiun, awedis Maria, gib mich in die Lehre, Allehıja !
Jertam anim aschgerdutiun, awedis SH will mich unterweifen Laffen, Allehrja!
Mariam mi ar zortin lusin, awedis Maria, Halte den Sohn de3 Lichtes nicht auf, Allehyja!
Zortin lusin inknyn gusin, awedis.* Den Sohn des Lichtes ımd den Sohn der Jungfran!

Allehıja!“

Kynac jelaw as wankerun, awedis ; Er ging und trat in eines jener Klöfter, Allelnja!
Wozgi peran wartabiedin, awedis Sie brachte Gold dem Lehrer, Allehıja!
Kyrjec zortin aszgerdutiun, awedis Und jchrieb den Sohn in die Lehre ein, Allehıja!
Kir kyrjeein zajpnupenajn, awedis Man jchried ihm] das Alphabet auf, Alleırja!
Na tschergartar zajpnupenajn, awedis Aber er las nicht das Alphabet? Allehrja!
Te gygarta zsachmossaran, awedis „Er liest [vielleicht] den Pjalter? Allehrja!"
Kir kyrjeein zsachmossaran, awedis Man jchrieb [ihm] den Pfalter auf, Allehuja!
Na tscher gartar zsachmossaran, awedis Aber er las nicht den Pjalter, Allehrja!
Te gygarta scharaganaz, awedis „Er liest [wohl gar] die Hymnen? Allehıja!”
Kir kyrjezin scharaganaz, awedis Man jchrieb ihm die Hymmen auf, Allehrja!
Na tscher gartar scharaganaz, awedis Aber er las nicht die Hymnen, Alleluja!

 

! Sämmtliche Worte betonen die legte Silbe, mit Ausnahme von „döny“ in Vers 1. ift das tiefliegende gutturale
der flavifchen Sprachen, ähnlich dem Aemannifchen, bejonders dem Schweizer 1 in „will®; der Necufativ wird durch
vorgejegtes z gebildet.

* Das heißt, ex blidte e8 nicht einmal an, e8 war ihm zu wenig.
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Te gygarta zawedaran, awedis. Denn er liest wohl gar das Evangelium, Allehrja!

Kir kyrjeein zawedaran, awedis. Man jchrieb das Evangeliumauf, Allelrja!

Na tscher gartar zawedaran, awedis. Aber er a3 nicht das Evangelium, Allehja!

Te gygarta zastwadzapan, awedis. Denn er las die Theologie t Allefııja!

Astwadzapan miaperan, awedis Die Theologie [las ex] mit vollem Deunde (fließend)

Allelrja!

Intsch apechak wartabiedak, awedis. Wie die Mönche und Doctoren. Allehrja!

Cechu cechujelan mydan, awedis Und viele der Gejchlechter (Generationen) fanen ımd

gingen, Allehıja!

Parag u jergan tucht kyrjeein, awedis Und Haben[viele] Bücher, die und dicke gefchrieben,

Allehıja!

Tyran i Marjam chyrgeein, awedis Sie fchieten um Maria, Allehırza !

Mariamjegu ar ku zortin, awedis [Und jagten:] Maria nimm Deinen Sohn. Allehıja !

Mezi tschanel aschgerdutiun, awedis Nicht ihn unterweifen, Allelıza!

Kanz wor gane warbedutiun, awedis. Aber von ihm Lernen follen wir. Allehrja!

Am feierlichjten wird das Epiphanienfeft begangen; nach der vollzogenen Wafjer-

weihe pflegte der Pfarrer ein ECrucifig in das Weihwafjerbeden zu verjenfen. Ein

wohlhabendes Gemeindemitglied bot dann für die Ehre, das Kreuz hervorholen zu Dürfen,

eine beftimmte Summe, die oft durch die auf die Frage des Priejters, „wer gibt mehr?“

erfolgenden Mehrgebote eine recht beträchtliche Höhe erreichte,

AS armenifche Leibjpeifen gelten vor Allem der gantschebür mit hurüt, eine

Suppe mit einer fäfeartigen Gemüfeconferve und mit dreieckigen fleifchgefüllten „Ohrlein“;

eines ift aber vieredig und heißt dolwät (das Glüc), wer diejes befommt, yoird noch im

laufenden Jahre heiraten; ferner Neisjuppe (prindze abür), das erwähnte geräucherte

Schaffleifch (Adzumis oder buschen), ferner verjchiedene Mehlipeiien, wie tutmätsch

und chatlamä, vor Mllem aber eingemachtes Obft, wozu man noch heutzutage in

Dftgalizien zu den unpafjfendften Tageszeiten genöthigt wird.

So haben wir denn, um armenifches Volfsleben zu finden, in den öftlichjten Winkel

Saliziens flüchten müffen. Die Bevölferung von Kuty und Umgebung tft aber größten-

theils, wie erwähnt, erft im vorigen Jahrhundert aus Numänien eingewandert; fie

repräfentirt daher weder in phyfilcher, noch in geiftiger Hinficht den veinen und edleven

armenifchen Typus. Diefer ift mr in den Abfömmlingen jener früheften Einwanderer zu

juchen, die bald nach dem Falle der Stadt Ani und in den folgenden drei Jahrhunderten

das Vaterland verlaffen mußten. Daß diefe als politifche Flüchtlinge dem Adel und

höheren Ständen angehörten, ift Klar und in der Natur der Sache begründet. Dieje Haben

auch in der Beit ihrer Blüte die Originalität ihrer ftolzen „natio* in verfchiedenen
 

! Die Schriften der Kirchenväter.
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Kumftzweigen zum Ausdrud zu bringen verftanden. Während die 1756 gegründete Kutyer
Kirche gleich den anderen armenifchen Pfarrkirchen, wie z. B. in Tysmienica (1759 bis
1791), Sniatyn (1718), Horodenfa (1706), Stanislau (1748 bis 1772), Lyfiec (1785),
den übrigen polnifchen Eeinftädtifchen in mattem und verflachten Barodftil gehaltenen
Kirchen an öder Langeweile nicht nachjteht, befigen wir an der Lemberger erzbifchöflichen
Kathedrale ein zwar bejcheidenes, aber intereffantes Denkmal byzantinifch-armenifchen Stils.

Der nad) Dften gerichtete urfprüngliche Bau Hat drei auch außen fichtbare Apfiden;
die mittlere, halbfreisfürmige (nicht polygone, wie folche fonjt bei den füdweftlichen
Ausläufern der byyantinifchen Kirchenbauten meift üblich) ift beinahe dreifach jo breit

als die zwei jchmalen und troß der fichtbar fpäter ausgehauenen Wände auch) heute nur
1:6 Meter breiten Seitenapfiden. Diefen beiden nifchenartigen, Leerftehenden, weil zur

Aufnahme eines Altars zu engen, runden Abjchlüffen entjprechen im wetlichen Theile

zwei ebenjo jchmale, nifchenartige Räume; den Querarmen zu offen, find fie vom Weftarm
durch zwei ungefchlachte Mauerpfeiler und oben durch eine ebenfo ftarfe Scheidewand

getrennt, die von einem 407 Meter breiten und nur 5°20 Meter hohen, alfo jehr ftumpfen
Spigbogen? getragen wird. Über der Vierung erhebt fich die ziemlich hohe, von vier

Rundfenftern ducchbrochene, außen polygone, inwendig kreisrunde, unten von einem

polygonen zwölfedigen Rahmen eingefaßte Kuppel; der Übergang ift ohne befonderes

Gejchie durch vorgefchobene Ziegel hergeftellt. Bejonders bemerfenswerth ift, daß die

Dit- und Weftarme gleich lang, die Querarme jedoch kinzer find, daß fie fomit weder ein

lateinifches noch ein griechifches, jondern das fpecifiich armenifche Kreuz bilden.
Dies jo eigenthümliche Verhältniß der Kreuzarme, die polygone Einfaffung und

Außenfeite dev Trommel, der nijchenartige Charakter der beiden Seitenapfiden und der

ihnen entjprechenden Hinterräume, die Form der beiden ftumpfen Spitbogen, alle diefe

Motive vereint beivirfen, daß wir hier durch die allgemeinen jpätbyzantinifchen Grund-

formen den fpecielfen aumenifchen Dialect hindurchhören. Unfer Bau weift mit der Kirche in
Arkiri auf dem Berge Ararat unverkennbare Analogien auf?, nır dafz dort die traditionell
armenifche vechtecige Außenform durch die rechtedfige Geftalt der Seitenapfiden und außen

durch den geradlinigen Abjchnitt des Halbfreifes der Hauptapfis treuer gewahrtift.

Dagegen wirden wir in Lemberg nach armenischer Profanarchitektur vergebens

juchen; die fchmucen Häufer in den armenifchen Gaffen zeigen im Gegentheil das Beftreben

der Befiger durch Neichthum der in reichem Stil der Spätrenaiffance gehaltenen Außen-

decoration e3 den Patriziern gleichzuthun. Sie haben nur ein culturhiftorijches, aber

fein Eunftgefchichtliches Intereffe; fie verdanken ihr Entftehen dem armenifchen Säcke,

1 Ähnliche Bogen finden fich in den Werfen von Terier Dubois und P. Alifchan Häufig abgebildet.

? Bei Gailhaband.



  
Thorbogen eines armenifchen Batrizierhaufes in Jaztomwier.
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aber kaum der armenischen Hand. Anders in dem hiftorifch und landichaftlich fo intereffanten
Städtchen Iazfowiece im Burzagzer Kreife, Lange anfällig, bildeten fie dort noch im
XVII. Jahrhundert mit ihrem ausgebreiteten Handel, eigenem Bifchof und Gericht das
ausschlaggebende Element. Sie vermochten zwar die autochthonen Polen und Nuthenen aus
ihren Hoßzhäufern umd Lehmbiütten am unteren Marktplage nicht zu verdrängen, nahmen
dagegen die beiden gabelförmig in den Hauptplag mündenden HSufahrtsftraßen beinahe
ausjchlieglich in Befit. Dort mauern fie dicht aneinander ihre eleganten ebenerdigen
Häufer und fchmücken fie anfangs mit feinen und jchlichten, fpäter unter dem fichtlichen
Einfluffe dev Lemberger Steinmeben etwas überladenen Zhür- und Fenfterrahmen; man
ift erftaunt in den heute von der ärmften Bevölkerung bewohnten geräumigen Gemächern
und Vorhäufern vortreffliche Kreuzgewötbe, feine Steinornamente und unterhalb derjelben
große gewölbte Keller zu finden. Während eine Verordnung des eiferfüchtigen Lemberger
Magiftvates Breite und Höhe ihrer Hänfer vorschrieb und fie theils aus diefem Grund,
theils durch den ungefunden Trieb, e8 den reichiten Batriziern gleich zu thun, auf Faljche
Bahnen geriethen und zu volffommenem Aufgeben ihrer Eigenart verleitet wınden, fonnten
fie hier frei von jeder Norm, Borjchrift und driefenden Nachbarichaft fich Haus und Hof
nach eigenem Gutdünfen einrichten, in der Architektur ihre befonderen Bedinrfniffe und das
eigene Stilgefühl zum Ausdruck bringen. So müfjen fich denn oft nicht mım armenifches md
barodes Linienfpiel auf einem Srabfteine, jondern auch beide Sprachen, die armenifche
und lateinische, auf einer Tafel vertragen lernen. Die Brunnentafel vom Sabre 1611
intereffiet ung vor Allem durch die merbwinrdige Mifchung baroder Traubengewinde mit
demjpecifiich armenifchen Bandornament (dasfich auf einer Alabaftertafel vom Jahre 1463
in der Lernberger Kathedrale noch in ganzer traditioneller Reinheit offenbart), dann aber
durch die Infchrift: damit auch der „milät«, der autochthone Ehrift, auf den fie, wen es fein
großer Herr ift, mit Geringjchägung herabblicen, das gemeinnüßige Werk, das „Jacobus
Armenus bono publico feeit 1611 entjprechend wiirdigen fönne, wird ihm dies in der
erjten Zeile in Yateinifcher Sprache mitgetheilt, aber die drei folgenden Zeilen bejagen in
armenischer Sprache! :

Dies Kreuz und die Errichtung dieses / Brunnens ist das Werk des Herrn Jakob /
und seines Bruders Stephan. Vollendet / im Jahre nach armenischer Rechnung/
1000 und 60 obendrein. / Aprahem (der Steinmetz?) / hat dies treulich ausgeführt.

Einige Jahrzehnte jpäter errichten fie hoch oben über der Stadt, two der Weg aus
der Burzaczer Hochebene in den Thaleinfchnitt fcharf einbiegt, das (um 1800 abgetragene)
armenische Thor und ihre eigene Miliz vertheidigt die Stadt umter dem tapferen, aus

1 Selefen von P. Leonce Abifchan auf San Lazzaro und Can. D. Datwidowicz in Lemberg.



 
Brunnentafel in Saztowiee aus dem Jahre 1611.

Armenien frifch zugereiften Bohdan Seferowicz mit großem Erfolg 1648 gegen SKozaten

und Tataren und jpäter gegen die Türken. Mit Verachtung blicden diefe Dreiviertel-

Armenier von der Höhe ihres Thurmes auf die Kleinbirger herab; nımr das Gejchlecht

der Koniecpolski, der mächtigen Herrfcher von Jaztowiec, die am entgegengejegten Nande

des Thalfefjels in dem küihn und trogig auf einem vorjpringenden Telfen hingepflanzten

Schloffe haufen, imponirt ihnen gewaltig.
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Noch reiner al3 in diefen altarmenifchen Häufern in Jazkowiec äußerte fich das
armenische Stilgefühl in den Hoßbauten mit ihrer originellen Dachform. Über dem ziemlich
Ichwerfälligen, nüchternen ebenerdigen Bau fehwingt fich ganz unerwartet, eine wahre
architeftonifche Überrafchung, ein hohe3,jehr jpibes, ftarf gefchweiftes Dach (zazüg) empor;
die an feinen beiden Giebelenden aufgepflanzten lanzettartigen, etwa meterhohen Spißen
(stilp) bringen das Motiv des flugartigen Emporftrebens befonders energisch zum
Ausdrud. Es feheint fich darin der Nationalcharakter auszuprägen; auf ichwer beweglicher
phlegmatijch jeßhafter Anlage ein plögliches, unvermitteltes, cholerifches Emporjchnellen,
eine zwifchen abgegriffenen Gejchäftsbüchern, vergilbten Betten und Nechnungen, den
ftummen Zeugen jahrelangen Handelns, geilichens und Nachrechnens, fich plößlich Ios-
tingende, emporschiegende PBhantaftif. Solcher Häufer befaß das Städtchen Sniatyn
noch vor wenigen Jahren mehrere.

Das figurale Element fagt dem armenifchen Kunftcharafter wenig zu; die Evangeliften-
figuren, die man in zahlreichen in Polen entftandenen Evangeliaren findet, find im Ganzen
und Großen mm eine ohnmächtige Wiederholung allgemein-byzantinifcher Borlagen.
Um fo origineller, eigenartiger ift das armenische Ornament; das zu unferer Dar-
ftellung abgebildete ift einem in Polen im XVII. Sahrhundert entjtandenen, jegt im Klofter
San Lazzaro in Venedig befindlichen Evangeliar entnommen. Dort, wie auch in dem
Mechitariftenflofter am Neubau in Wien und im Szartoryski’schen Mufeum in Srvafau
finden fich mehrere in Bolen entftandene und illuminirte armenijche Codices; die fchönften
befigt aber wohl die Barifer bibliotheque nationale. Durch fefte Structur, durch
organifche Gliederung unterfcheidet fich das armenifche Ornament äußerft vortheilhaft von
dem wirbellofen byzantinifchen, das in vegemmvurmartigen Windungen bedeutungslos nach
unten verläuft. Viel weniger wird das Auge von den Initialen befriedigt, wo zwifchen
Nanken und Blättern Vögel und Fifche ihre Jahrhunderte alten afrobatifchen Kumnjtitücke
forttreiben; denn dies fpibfindige Wißeln vermag nur jehwer die eigentliche Urfache, das
verlegene Schwanfen zwifchen dem orientalifchen, das heißt dem ornamentalen, und dem
oeeidentalen, das heißt dem figuralen Elemente zu magfiven. Als vereinzeltes fcherzhaftes
Spiel läßt man e3 fich gefallen; wenn man aber diefe bizarren Berjchlingungen des in
Polen im XVI. Jahrhundert entjtandenen Evangeliars auf einem bereit3 1375 in Armenien
gejchriebenen Zug um Zug wiederfindet, muß man doch zugeben, daß auch der arımenijche
Zweig die frühe Erftarrung der Formen mit feinem byzantinifchen Stamme gemein hat.
Sie theilen auch die weiteren Schiefjale, beide gehen ziemlich gleichzeitig zu Grunde;
fie verfaulen, denn die Hochfluth des Barods Hat den Boden, auf dem fie früher fo jchön
gediehen, in einen ungefunden Moraft verwandelt. Zivar wird im Beginn des XVII. Jahr-
Humderts noch manch jchönes Ihlanfes Linienfpiel aus den Evangeliaren auf die Grabfteine
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Randverzierung aus einem armenifchen Evangeliar des XVII. Jahrhunderts.

hinübergejcehmuggelt, aber 8 verkiert fich mit den armenijchen lapidaren

Schriftzeichen und der Sprache; die orientalifchen fehlanfen Linien blähen

fich auf, das Ornament verfällt auch hier in rohe und aufgedunjene Schwer-

fälligfeit.

Selbft das armenifche Kreuz, wie wir 8 jo häufig in die Thürpfoften

der Lemberger Kathedrale oder in Grabfteinen eingemeißelt finden, verliert

die urfpriinglich jo charakteriftiiche durch Tradition und Liturgie geheiligte

Form; die früher fo fchlanfen, von einem flach Legenden Bande dreiediig

gebildeten Lang- und Querarme befommen an ihrem Ende Beulen und

Auswüchje als untrügliches Zeichen innerer Fäulnik. So hat denn auch

hier der Barodfftil feine zerfegende Wirkung ausgeübt.

Der Übergang zu den Formen des Barods, das Aufgeben des

nationalen Stils ift aber unter den damals in Polen herrjchenden Ber-

hältniffen nur als das äußere Anzeichen der fich innerlich im Bolfsleben voll-

ziehenden PBolonifirung zu betrachten. Am Schlufje des XVII. Jahrhunderts

hatte e8 zwar einen Augenblick den Anjchein, als follte der ichon Stark

in Rückgang begriffenen „natio* eine Aufgabe zufallen, deren Löjung fie

innerlich geeinigt und gefeftigt und ihre vorwiegend commerzielle Bedeutung 
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zu einer eminent politifchen erhoben und geadelt hätte. König Zohann Sobiesfi hatte
nämlich den polnifchen Armeniern in den weitfichtigen Plänen jeiner Drientpolitif eine
hochwichtige Rolle zugedacht. Er plante ein jelbftändiges armenisches Neich in Mien, das
unter Noms geiftiger und Polens politischer Suprematie die Türkei in Schach halten follte.
Daß die polnifchen Armenier al3 enfants models zur Bermittelung und thatkräftigen
Förderung jeiner Pläne auserjehen waren, ift jelbftverftändfich; Teider fa das groß-
gedachte Unternehmen über zwei diplomatische von Armenien geführte Miffionen an den
König von Perfien (1686) und an den Patriarchen von Etjepmiadzin (1696) nicht hinaus,
Nach, des großen Königs jo vorzeitigem Tode (1696) fand fich in Polen Niemand, der die
große Sdee aufgegriffen hätte, wohl aber erfahren wir aus Heigels Hiftorifchen Studien,
daß furz darauf dem Kurfürften Wilhelmvon der Pfalz die Krone des zu gründenden
armenifchen Neiches angetragen wurde, was wohl in ingend einem inneren Connere mit
Sobiesfis gejcheiterten Plänen jtehen dürfte.

Das XVIN. Sahrhundert hat im Ganzen und Großen jowohl in der allgemein
polnifchen al auch in der armenifchen Specialgefchichte wenig Erfreuliches zu verzeichnen;
zwar beginnen fchon Mitglieder hervorragender armenifcher Familien Ämter zu beffeiden
und an der Bolitif vegen Antheil zu nehmen, aber erft der Zufammenbruch der politifchen
Selbjtändigfeit hat die polnischen Armenier endgiltig zu Polen gemacht; auch hier erwies
fich wieder die einigende Kraft des gemeinfamen Unglitds. Seit dem legten Viertel des
XVJahrhunderts fann die Polonifirung als vollzogen betrachtet werden. Die Armenier
haben mit gleichem Schmerz das herbe Web des Untergangs empfunden und mit gleicher
Begeifterung an den Befreinngsfämpfen teilgenommen; fie haben, um mich der Goethe’schen
Antithefe zu bedienen, mitgeliebt und mitgehaßt; ihre Anhänglichfeit an das neue Vaterland
ftieg im gleich vajchen VBerhältniß mit dem allgemein polnischen Nationalbewußtfein, das
den erften mächtigen Ausdrud in der Maiconftitution vom Jahre 1793 gefunden hatte.

Es bildete fich nun zwifchen der armenifchen Familiengruppe und der polnischen
Nation ein eigenthümliches und für den Fremden nicht Leicht verftändliches Berhältnig
heraus, das in der Sonderftellung gegenüber der römifch-fatholifchen Kirche feine tiefere
Begründung findet. Die polnischen Armenier find fatholifch, aber armenijch-Fatholijch,
fie Bilden in dem weltumfaffenden Gebilde einen leinen, aber feft umriffenen, eoncentrifchen
Kreis. So haben fie fich auch im breiten Rahmen des polnifchen VBolks- und Gemith3-
febens durch Wahrung gewiffer Sitten und Gebräuche, durch enges Bulammenhalten
eine Art von weltlichen Ritus herausgebildet, der fich jehon äuferfich durch die Stärke
der Race, durch den, trob der fich Heutzutage mehrenden Vermifchung mit polnischen Blute,
immer ditechjchlagenden orientalischen Typus merkwürdig fundgibt. Nur eine verichwindend
feine Anzahl der Familien, wie 3. B. die Baffakas, Cheuf, Romaszkan, Szadbey haben
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den urfpränglichen armenifchen Namen beibehalten; beinahe alle bilden ihn wie polnische
Patronymica, denn Abgarowicz, Jedrzejowiez, Krzyiztofowicz, Petrowiez u. |. w. bedeutet
ja urjprünglich ähnlich dem norddeutjchen oder dänischen Anderfen Beterfen nichts anderes
als der Sohn des Abgars, Andreas, Chriftoph u. f. ww., aber e8 wird gerne den Kindern
bei der Taufe und der nach armenifchem Ritus gleichzeitig ftattfindenden Sirmung der
Name armenifcher Märtyrer oder in Armenien befonders verehrter Heiligen wie Gregor,
Safob, Cajetan, Rhepfime, Rofalte gegeben; hier und da wird der urfprngliche Familien-
name als Wappen- oder Zuname hineingefchoben.

Sp jehen wir denn bei einer äußeren Betonung der nationalen Sonderftellung
und troß einer gewifjen Conceffion an die armenische Vergangenheit eine innerliche, in
tiefer Überzeugung und geiftiger Durhdringung wirzelnde Verfhmeßung, dort mit der
vömifch-fatpoliichen Kirche, hier mit der polnifchen Nation. E3 gab Stimmen, welche
ein Übriges thun zu müffen glaubten, indem fie das Fallenlaffen des Ritus umd die
„Streichung diefes Vornamens“ beantragten; nur Fraffe Unfenntni der Vergangenheit
und vollfommene Verfennung der einer treu gemwahrten Tradition innewohnenden Kraft
fann diefe Stimmen erklären. Das Verhältnif der Armenier zum polnischen Waterlande
beruht auf gegenfeitigem Nehmen und Geben, und was fie an geiftigem und zeitigem Gute
befigen, das haben fie fich durch Treue, Fleif und Ausdauer erarbeitet. Sa, erarbeitet
haben fie fich nicht mur den umfangreichen Landbefib (fo ift 5. B. die größere Hälfte des
Sroßgrundbefiges im Kreife von Kolomea und Sniatyn in armenischen Händen), fondern
fie Haben es auch durch Bildungsfähigkeit und anhaltenden Bildungsdrang dahin gebracht,
daß (abgejehen von den fpäten Kutyer Einwanderern) die paar Taufend polnischen
Armenier in Öalizien ausnahmslos der Höheren Geiftes- und Gefellfchaftsfphäre angehören.
Ebenjoviele armenifche Namen, wie in dem amtlichen Verzeichniß der landtäflichen Güter
finden fich in den Katalogen von Kunftausftellungen, Afademien, wifjenfchaftlichen
Sefellfchaften und vor Allem in den autonomen Körperjchaften und in den ftenographifchen
PBrotofollen des Reichstages und des galizischen Landtages. Sft num ihre Sprache, Literatur
und Kumft die allgemeine polnifche, braucht cS dann noch befonders hervorgehoben zu
werden, daß auch ihr deal das gemeinfam polnifche ift?

Die deutjche Colonifation.

Wann die Einwanderung der Deutfehen in die benachbarten polnischen Länder
beginnt, ift gejchichtlich gar nicht feftzuftellen. Seit den Uranfängen der Gefchichte Polens
fiedelten fich dafelbft deutfche Einwanderer an.

Spielen doch jchon in die Zeit der Sage die erften dunklen Nachrichten von Deutjchen,
die durch des Lebens Stürme nach Often verfchlagen im fernen Bolenlande ein neues


